
„Ich habe mein Leben
dem Funsport gewidmet“
magaScene: Im Interview mit Hannovers Funsport-Pionier DETLEF REHBOCK (Soulstyle GmbH)

HANNOVER. Hand hoch, wer in
seiner Freizeit an einem einzigen
Tag auf einem Skateboard, Surf-
brett und Snowboard gestanden
hat und nacheinander über As-
phalt,WellenundNaturschneege-
glitten ist. Detlef Rehbock hat sich
diesen Traum in jungen Jahren auf
Hawaii erfüllt. Sein Leben für den
FunsportbegannMitteder1970er
Jahre, als sein Kumpel ein Skate-
board geschenkt bekam. Zum As-
phalt gesellte sich ab 1984 auch
der Schnee als Grundierung seiner
Hobbys, nach eigener Aussage
war er sogar der erste Snowboar-
der Norddeutschlands. In beiden
Sportartenholte der gebürtigeHil-
desheimer in jungen Jahrenetliche
Meistertitel. Jens Bielke sprachmit
Hannovers 65-jährigem Funsport-
Pionier, der die lokalen Events
„skate by night“ und „Velo City
Night“ erfand. Das ganze Inter-
view steht in der November-Aus-
gabe dermagaScene.

magaScene: Dete, im Jahr
2000 nahmder Duden erstma-
lig den Begriff „Funsport“ in
seinenDefinitionskanon auf,
mit dieser Erklärung: ein un-
konventioneller Sport, bei
demdas Vergnügen imVor-
dergrund steht. Seitwann
bist Du vergnügungssüchtig?
Rehbock: Seit 50 Jahren! Der Va-
ter eines Kumpels war Amerika-
ner und brachte seinem Sohn aus
den USA ein Skateboard mit. Das
muss um1975 gewesen sein. Das
kann ich deswegen so datieren,

weil 1977 das erste deutsche Ska-
te-Magazin auf den Markt kam,
mit einem Foto von mir! Der Be-
griff Funsport existierte damals
noch nicht, auch das Thema
Skateboardenwar inDeutschland
noch nicht präsent.

magaScene:KannstDuDichan
dasGefühl erinnern, alsDu
zumerstenMal losgerollt bist?
Rehbock: Der besagte Kumpel
hatmir sein Skateboardhingehal-
ten - aber ich wusste gar nicht,
was ich damit machen sollte
(lacht). Er hat sich dann aufs Brett
gestellt und ist vorsichtig losge-
fahren. „Wie geil“, dachte ich.
Wir sind dann losgezogen, haben
die Gegend nach Hügeln abge-
sucht und sind diese dann he-
runtergerauscht, mal im Sitzen,
mal im Stehen. Wir waren total
high von diesem Freiheitsgefühl.
Das war der Hammer. Das Skate-
board blieb dann bei mir...

magaScene: Echt?
Rehbock: Ich habe es dann aber
wieder rausgerückt und sofort
meine Rollschuhe zerlegt, die
Rollen auf ein Brett genagelt und
bin mit diesem Board Marke
Eigenbau die Hügel in unserer
Gegend heruntergerauscht. Ich
standdann inmeiner Jugend fast
täglich auf dem Brett. Die Boards
aus dem Handel waren anfangs
wirklich schlimm, aus Plastik, viel
zu schmal, kaum lenkbar. Eigent-
lich konnten wir damit nur ein
bisschen herumrollern.

verscheucht. Wir wehrten uns
dann mit dem bekannten Aufkle-
ber „Skateboarding is not a
crime“gegendieseAusgrenzung.
Aus diesem Kampf schöpfte die
Szene viel Kraft und wuchs zu-
sammen.

magaScene: 50 Jahre auf dem
Skateboard, 40 Jahre auf dem
Snowboard.Wie viele Kno-
chen hast DuDir in dieser Zeit
gebrochen?
Rehbock: ZumGlück nur ein paar,
aber manche Blessuren waren
sehr langwierig. Das Schlimmste
war ein Bänderriss im Knie. Der
Meniskusmusste raus, die Bänder
wurden verkürzt, das hatmich die
Profikarriere gekostet.

magaScene: Stehst Du heute
noch regelmäßig auf dem
Brett?
Rehbock: Ab und zu rolle ich
nochmal durch die Gegend, das
ist aber kein Vergleich zu früher,
meineKnochen sind einfach rich-
tig runter, so langsam spüre auch
ich das Alter. Das gilt auch für das
Snowboarden. Aus acht Metern
Höhe indenSchneespringen,das
schaffe ich körperlich nicht mehr.
Das muss man einfach akzeptie-
ren.

magaScene:Wie haben die
Freunde auf Dein neues Hob-
by reagiert?
Rehbock: Mit Kopfschütteln. Ich
kickte-wiefastalleKinder inunse-
rer Siedlung - in einemFußballver-
ein. Als ich dann immer häufiger
mit demSkateboard zumTraining
kamund vorab auf dem Parkplatz
ein paar Tricks auf demBrett übte,
fragten einige, was das solle. Ir-
gendwann habe ich dann ge-
merkt, hier gehöre ich nicht mehr
hin. IchbindannausdemFußball-
verein ausgetreten. Skater waren
damals Einzelgänger, wir brauch-
ten keinen Verein, keine Anlei-
tung. Jeder ist für sein Handeln
selbst verantwortlich. Rauf aufs
Brett und los.

magaScene: Undwie hat die

Öffentlichkeit Ende der 1970-
er Jahre auf Euer neues Hob-
by geschaut?
Rehbock: Skateboarden im öf-
fentlichenRaummüsse sofort ver-
boten werden! Fernsehberichte
suggerierten,dassdieseneueFrei-
zeitbeschäftigung aus den USA
viel zu gefährlich sei, für den
Skateboarder selbst, aber vor al-
lemfürPassantenundandereVer-
kehrsteilnehmer. Überall wo wir
auftauchten, waren wir un-
erwünscht. In Hannover war
unser beliebtester Treffpunkt der
Opernplatz. Die Sandsteinstufen
eigneten sich super für unsere
Sprünge. Natürlich brach dann
auch mal eine kleine Ecke von
einerKanteab.Danngabessofort
ein Dramamit der Security. Skate-
boarder wurden eigentlich immer

„Skater waren damals
Einzelgänger,wir brauchten
keinen Verein, keine Anleitung.“
Foto: Clemens Niehaus

magaScene: Hast Du Kinder?
Rehbock: Einen Sohn und eine
Tochter.

magaScene: Hast Du Ihnen
Deine Liebe zum Funsport
vererbt?
Rehbock: Funsport ja, Skateboar-
den nein. Beide haben sich dem
Kickboxen und Bouldern ver-
schrieben. Mein Sohn hat immer-
hin noch ein Skateboard, meine
Tochter ist öfters bei „skate by
night“. Beide machen ihr Ding,
und das ist auch völlig okay.

Viele weitere, spannende Neu-
igkeiten aus der lokalen Kultur-
szene finden Sie in der aktuellen
Ausgabe unseres Partnerme-
diums magaScene, monatlich
frisch gedruckt und kostenlos
an über 500 Auslegestellen in
Hannover oder online auf

www.magaScene.de inklusive
Download-Möglichkeit.
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